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Zernsprech-Anschlutz Nr. 20.

''"ch cingehendfter
hinaus -

,,t" d-s Wirkungen, nicht nur
. 1'"'hib,.,, n îchs, sondern auch fürRdt*-*- 1,1 _ „_ ..

Jede Änderung der Bcsoldungsordnniig
Prüfung als notwendig cr-
wiirdc, abgesehen von den

nr für andere Peaintcn-
■ — . für die Bundesstaaten und

dicht",' ^ »itere Folgerungen verursachen, die zurzeit
. Die w ^ersehen sind.
^ .Novea/Rerungserklärung schließt: Sollen daher die in
UElRRnnsj. ^ rucklichtigten Beaniten noch im Laufe des

gelang ^ 14 in den Genuß der ihnen zugedachten
n?Mch, so ist dies irur unter der Voraussetzung
belegt Reichstag sich die gleiche Beschränkung

ie es die Verbündeten Regierungen getan

Albaniens Hilferuf an die Mächte.
Das „perfide "' Griechenland.

»!. Di? Durazzo , 29. Marz.
Regierung hat ein Rundschreiben an

immer ^ richtet, in der sie auf die Bandenbildung
hak Undd̂ n« lohender werdende Lage in Epirus hin-
s,? °N di/nnn weiter erklärt : Die griechischen Behörden
d.?°sios ».A chtung emer provisorischen Regierung an-
"L ."a-Ntlick das ist der stärkste Beweis dafür.
$ i ' ih> ®nir, p Athener Regierung mit den Vorkomm'
^ °°>»zen wz einverstanden ist. Da unsere südlichen
(Ö * die bl . gänzlich geräumt werden sollen,
h>vn Uß bei ^ dannche Regierung die Großmächte, ihren
»in̂ U- Di»" m gnechlschen Negierung geltend machen zu
teh> ten  um x̂ Eg'erung von Albanien wäre den Groß-
«v̂ UNger,. I® *»et)t au Dank verpflichtet, als sie mir
kv̂ Uelle» , Matznahmen treffen würde, die zu
Cl e: Die Idiomen Erschütterungen am Balkan führen

'vJ ^ Rae iehpmni{cf)e Regierung lehnt für die Wendung
^ - ^ ^ Verantlvortung ab.

Regelung der englischen Offiriere.
Ein Armeebefehl.

LssL>R der m - London , 29. Mörz.
fQtvte> di- s.Ehdrsamsverweigerung der uiibotiuäßigen

Zu»u„kt Zigern , gegen Ulster zu marschieren,
Vi !!*1! im m •!n.,en  Riegel vorzuschieberi, hat der

ddefehf „ lsein des Generals French folgenden
3, blassen:
i», D * desagt, kein Offizier oder Soldat dürfe in

»Ue eines Vorgesetzten befragt werden, was er
Jiiieä 2enpvf ,̂lumtcn  Befehls tun werde.

efe()M î 'ctet Offizieren und Soldaten im Falle
Zusicherungen über seine Aus-

, tz « stillen Gasten.
"" bon  Margarete Wolfs.

kie Vy "' (Nachdruck verboten .)
& und Heller Svnnenglanz schauten auf

^eu r,„" der Nacht hernieder. Hans stand mitten
dem abgedeckten Dach des Hauses

Ät , , Rüt ttanwA en, fügsam über Di« Weae und be-
. khm, il- Di. Augen alles. waS hier zerstört am

b. URszcin» „Il irle Laube war zertrümmert , und der
' >wch dem Grostescheu Grundstücke hin lag

Kr .KUein/ r̂ U' uend starrte Hans in den Nachbar-
grob? pirschte ebenfalls arge Verlvüstung.

Ndh-ö? Sch.^ . Rasenplatz war mit den blinkenden.
^tsirü,V ''n tür,n>h r̂ Glaskugeln besät. Im Spring-
Ut zacher , v^ uten stch Baumziveige und entivurzelte

wasferspielenden Schwan ivaren
fti §(m»^ Sttipn • e 411 iehen , und weiterhin lag auer

wollt»0 «roher Kastanienbaum.
si. '»ezÄ>d tiet (;' J lri) gerade mit seinen Gedanken ins

en, als um den Rasenplatz herum ein
i Rufen kam. Es mar ein iecks- bisM r? tges äj,Staufen kam. Es war ein sechs- bis

»lt mt .webenden dunkelbraunen Locken.
fiubm 0n  auch kaput! Und die Kugeln.

° weg und kaput!" ries die Kleine einer

K -' -\ &et fär öan§  noch nicht sichtbaren
Ä "^ °üs'°eine? Ä ^ "ng!"' schalt ein, tiefe Stimme.

Id d-'n rn̂ kam St °ck gestützt, daher.
* W ^ tesea Schreck über die Veränderung , die

au069 “" 0*" roar- Der entdeckte ihn jetzt
sagte er freundlich und streckte

'«Ni, V'a, d» fR"Ih, , Ote ft“0 stlld rer, .
°e,R bin - wgie er rreunoncy uno ureaie

f ^ SfaK. crußerte dann sogleich sein Beileid

^nell ", sagte Hans.
E ? h»r.»^ rau, "2° ermnerte an den ebenso schnellen

.5 uabni sein Gesicht plötzlich einen
V * ©.Ä an* Etwas Peinvolles legte sich
k[S  T bohrte^ ? ' «Sa ■- . na", stieß er dann

ein» S .» ^er Spitze seines Stockes in den
wone Bescherung sind Sie ja gleich

Dienstag, den 3t. März 1914. 71 Jahrgang.
gefäftrclete Kesoläungsnovelte.

Keine Verständigung.
. srn. Berlin , 29. März.

Unhs Reichsregierung amtlich verkündet, ist zwischen
Reichstag bezüglich der Reichsbesoldungs-

Kgiem,. dwer keine Einigung erzielt worden. Die
Litern auch unter keinen Umständen ihre Vorlage

tzz erklärt vielmehr:
^ 4»°schlna zurzeit für sic nach Sage der Sache ganz

"her die in dcr Novelle gezogenen Grenzen

«-Artikel 3 erklärt, Offiziere und Soldaten seien ver-
pNichtet. alle gesetzmäßigenihnen durch die zuständigen
Behörden erteilten Befehle zur Unterstützung der Zivil-
behorde. sei es bei Ausübung ihrer normalen Tätigkeit
vrer zum schütze des Eigentums oder Lebens der Ein-
mohiler bei Störungen des Friedens auszufübren.

Diesen Befehl verlas der Premierminister im Unter-
^ >lse und wiederholte schließlich die Versicherung, daß
ke.n Mitglied des Kabinetts aktive Operationen aggressiver
Art in Ulster beabsichtigt habe mrd erklärte, rveder jetzt
noch m Zukunft seien Operationen daselbst in Aussicht
genommen, die von obigem Armeebefehle nicht voll gedecktwürden.

England furchtet für Hcgyptcti)
Kriegspläne des Dreibundes.

London , 29. März
Die Rede des deutschen Admirals Breusing, in der

er auHfuhrte. daß im Kriegsfälle die deutsche Flotte di-
eiigüsche in der Nordsee zu beschäftigen hätte, während
Italien von Tripolis aus Agiipten angreifcn müsse, um
dieses den Engländern zu entreißen, hat . in England
großes Aufsehen erregt.

Die ganze englische Presse drängt mit allem Nachdruck
darauf , daß die britische Okkupationsarniee in Agvpten
ganz erheblich verstärtt und auch die ägyptische Küste be¬
festigt werde. Zunächst will man in Alexandrien einen
englischen Kriegshafen bauen, der das östliche Mittelmeer
beherrschen soll. Dann soll auch die Ostküste Ägyptens in
Verteidigungszustand gesetzt werben, damit dem Suezkanal
und dem Wege nach Indien keine Gefahr droht. Bis
jetzt scheint die englische Admiralität noch keine Ent-
jih.' idung getroffen zu haben. Welche Entscheidung bei der
Reise Sir Jan Hamiltons , des britischen Oberbefehls¬
habers der Streitkräfte im Mittelmeer gefaßt wurde, ist
ebenfalls nicht bekannt geworden.

Der englische Oberst Repington stellt die Forderung
auf, daß die britischen Streitkräfte des Mttelmeeres zu-
mindestens denjenigen Italiens gleichkommen müßten.
Dann erst könnte behauptet werden, daß die englisch-
französischen Streitkräfte sich nüt Erfolg mit den italienisch¬
österreichischenmessen könnten. In der Nordsee müßten
die englischen Streitkräfte den deutschen um das Doppelteüberlegen sein.

furchtbare Krtegsgreuel in JMexiho.
Viertägiger Sturm.

Newyork , 29. März.
Nach Telegrammen aus Mexiko hat der Rebellen¬

general Villa die Stadt Gomez Palacio nach erbittertem
viertägigem Kampf und dreimaligem Sturm eingenommen.
Die Verluste sind beiderseits außerordentlich schwer. Die
Rebellen waren mit Geivehren, Messern, Pistolen und
Handgranaten bewaffnet, und es entspann sich alsbald ein
Kampf an hundert verschiedenen Stellen in den engen
Straßen . Alte Soldaten erklären, daß sie niemals eine
entsetzlichere Schlacht mitgemacht hätten. Villa rüstet sich
letzt zu einem Angriff auf Torreon . General Villa selbst
gab seiner Bewunderung für die Männer Ausdruck, die
unter dem Befehl des Generals Velasco Gomez Palacio
verteidigten.

für cüe Solciatenellern.
, De ». Gedanke, daß man soldatenreichen Familien wohl

einen Zuschuß, eine Entschädigung gönnen könnte, um
ihnen den Zuschuß an die dienenden Söhne zu erleichtern,
hat zu dem Gesetz über die „Aufivandsentschädigung für
Familien dienstpflichtiger Söhne " geführt.

Das Gesetz kam gleichzeitig mit der letzten Heeres¬
vorlage zustande und bestimmte, daß Familien , aus denen
bereits drei Söhne ihrer gesetzlichen Dienstpflicht genügt
hatten, während der Dienstzeit jedes weiteren Sohnes je
240 Mark jährlich ausbezahlt bekävien. Jetzt ivünscht nun
die Budgetkommission des Reichstags eine Abänderung,
die — wohlgemerkt — »och nicht Gesetz geivorden ist,
aber vermutlich Gesetz werden wird : daß nicht die Zahl
der bereits gedienten Söhne , drei, sondern die Zahl der
Jahre , die sie unter der Fahne verbracht hätten,
sechs, als Griindlage dienen solle. Dienen also zwei
Söhne je drei Jahre bei der Truppe , so gilt das ebenso,
als hätten drei Söhne je zwei Jahre in der Armee ge¬
standen. In beiden Fällen erhält die Familie, sobald dieser
Antrag Gesetz geworden ist, vom nächsten Soldaten auS
ihrem Schoße an die jährliche Aufwandsentschädigung.
Wird etwa ein kräftiger Landarbeiter , der dem Vater mit
verdienen hilft, als dritter oder vierter sohn so eingezogen,
so bekäme alsdann der Vater eine' Summe , die es ihm
bereits ermöglicht, sich eine Hilfe statt der entgangenen
zu hatten. Unter allen Umständen aber ist genug
Geld da, um dem Jungen hin und wieder etwas
schicken zu können. Das Ganze ist also eine Art
Präinie auf Kinderreichtum. Dieses System wird bei
uns sicher noch weiter ausgebaut werden, nicht nur beim
Militär , sondern auch im Beaintenstande. Von der
Finanzverwalüing wird ja bereits jetzt Rücksicht auf große
Familien genommen, indem man sie um einige Steuer-
stusen hcrnntersetzk Die Aiifwandsentschädiamig aber ist
ein ausgezeichnetes Mittel , um die Freude am Heere zu
heben. Bar Geld lacht: und wenn es so lacht, können die
Eltern , die wieder einen Sohn unter die Fahne stecken
müssen, nicht gut ein griesgrämiges Gesicht dazu machen.

Auch anderswo verfolgt man ähnliche Wege. In
Österreich z. B. ist jüngst eine Dame, deren sieben Söhne
sämtlich als Offiziere der Armee angehören, davon sechs
aktiv, vom Kaiser Franz Josef mit einen, Orden ausge¬
zeichnet worden. Viele Kinder aufziehen und sie dann,
ohne mit der Wimper zu zucken, alle dem Kriegsdienst
weihen, das ist wirklich auch eine Art Heldentum.

Etwas anderes ist es natürlich mit der nur zeitweiligen
Dienstpflicht, der wir alle unterliegen, denn da muß man
eben heran, ob man will oder nicht. Ist es also kein
freiwilliges Opter , das die Eltern bringen, wenn ein Sohn
nach dem anderen eingezogen wird , so nmß nian doch
anerkennen, daß es ein Opfer ist. Während der zwei oder
drei Jahre „hat man nichts von seinen Kindern, sondern
im Gegenteil erwarten diese, daß ihnen von Hause ge¬
legentlich etwas zugesteckt wird , entweder in bar oder in
Naturalien , und so bedeuten dein, Militär dienende
Soldaten immer eine Ausgabe für die Familie . Ob der
Sold nun, wie früher 21 und 22 Pfennig täglich beträgt
oder auf 30 Pfennig erhöht wird , knapp ist er und bleibt
er, wenn man bedenkt, daß die Verteuerung der Lebens¬
haltung bis in die Armee hinein sich bemerkbar
macht. So billige Sonntagszigarren , wie anno
damals , bekommt der Musketier heute nicht mehr, und er

Hans sah Grosse fragend an. Er fühlte, daß sich etwas
hinter seinen Worten und seinem Wesen versteckte. Aber
er erhielt keine weitere Aufklärung, und so entgegnete er
denn: „Ja , d-e Verwüstung bei uns ist groß. Das halbe
Dach ist abgedeckt."

„Was , das Dach ist abgedeckt?" Des Hünen Gesicht
verfinsterte stch.

„Ein Eisenstück, das der Sturm — weiß Gott , wo —
mag losgerissen baben. ba! das Doch durchschlagen. Der
Sturm fand Eingang und hat da gleich von innen und
außen angegriffen."

„Das möchte ich mir doch mal aniehen. Das Eisen¬
stück rührt jedenfalls von unserem zertrün,werten Garten¬
häuschen her", meinte Grosse. Er rief das Kind, das
artig knixte und die Hand gab. Dann schritten sie deni
Krämerbnuse zu.

Haus batte die Hand des Kindes in der seinen be¬
halten, und es war , als ginge von dem warmen Händchen
eine Macht ans , welche seine Gedanken zur Mutter des
kleinen Gejchöpfchens hinzog. Und schließlich drängte sich
ihm willenlos die Frage über die Lippen : „Was macht
Frau Herzberg?"

Grosse blieb mit plötzlichem Ruck stehen. Er wollte
etwas sagen, aber er schüttelte nur den Kopf und schritt
weiter . Doch ehe sie ins Haus eintraten , murmelte er
leise: „Das Kind ist ihr ganzes Glück, sonst ist ihr nicht
allzuviel beschiedeu."

Hans schwieg betreten. Erst eine Frage des Kindes
rüttelte ihr̂ ans, und er versuchte nun mit ibm zu plaudern.
Die Kleine war geweckt und gab kluge Antworten , doch
auch sonst war sie ihrer Rtutter Kind: nachdem der Groß¬
vater das Eisenstück als feinem Gartenhäuschen zugehörig
erkannt hatte und Klein-Lisa nun Adieu sagen niollte.
äußerte sich plötzlich ihre ererbte, warmherzige, impulsive
Natur . Sie hob die kleinen Arnre schineichelnd empor
und erklärte stürmisch: „Guter , guter Onkel, ich habe dich
sehr lieb!"

Das traf Hans seltsam ins Herz. Er hob Klein-Lisa
empor, küßte sie und trug ihr einen Gruß an die Mutier
auf. „Onkel Hans läßt Mama schön grüßen. Willst du
es bestellen?"

„Bist du der Onkel Hans , der mit Mama und Lord
gespielt hat?" fragte das Kind.

Ox  nickt«

„O, Mama wird sich freuen Komm, Großvater , wir
wollen es Mama schnell ausrichten ." Klein-Lischen
faßte des Alten Hand und hatte es jetzt sehr eilig, fort¬
zukommen.

Hans aber stand und sah der kleinen Gestalt nach, s»
lange er sie nur sehen konnte.

14. Kapitel.
Um drei Uhr nachmittags war daS Begräbnis an¬

gesetzt. Es ging eine Hansandacht voraus . Da erwies
sich die Totenstube als viel zu klein, um alle die Teil¬
nehmer fassen zu können. Im Wohnzimmer und Laden
standen sie noch dicht gedrängt.

„Mitten im Leben sind wir vom Tode umfangen",
sangen die rauhen Kehlen. Dann sprach der junge Geist¬
liche von diesem Sterben mitten in hoher Freudenstunde
des Lebens. Die Männer bekamen rote Köpfe, die Frauen
aber starrten mit großen Augen vor sich hin oder wischten
mit den Taschentüchern die Tränen fort.

Einer aber war da, der hatte schon seine Trauer¬
andacht, noch ehe ein Mensch dagewesen war , auf seine
Weise gehalten. Jetzt aber, nun er unter Menschen stand,
konnte er nicht anders als diese beobachten. Ferdinand
Klemens konnte wirklich nicht anders . Was sie für rote
Köpfe haben . . . Der Boden brennt ihnen unter den
Füßen . . . Sie möchten ausreißen . . . Vor dem plötz¬
lichen Tode möchten sie stch ins Mauseloch verkriechen . . .
Wie Wichtig schwitzt. . . Die Augen rollten ihm ordent¬
lich vor Angst. Ja , ja. so ein gutes, bequemes Leben, so
fette Schüsseln, so blanke Taler . . . Was macht denn
der lange Bauer für ein Gesicht . . . Wie er atmet . . .
Tief . . . tief . . . tief . . . Seine Asthmafurcht . . . Und
Licht und Noll und die anderen alle. Wie sie alle
schwitzen, die armen Dickköpfe. . . Was zerrt der Wichtig
denn aber jetzt für ein Gesicht . . . Ach so, der Pastor
spricht von Hausbestellen, von Nächstenliebe und von
guten Taten . . . Fassen Sie einen guten Vorsatz, Herr
Wichtig? . . . Lasten Sie das doch, 's ist ja doch bloß
für zwei Minuten . . . Der lederne Geldbeutel stülpt sich
über das gute Herz, und aus isfs mit dem guten Willen.
Hm . . . ja . . . So find sie alle. Der Steinmetz unter-
brach seine Gedanken mit einem Räuspern ; denn man
räusperte sich allgemein und reckte die Hälse.

Fortsetzung folgt.



kann auch lange suchen, ehe er einen Barbier findet, der .
ihn für fünf Pfennig rasiert. Das Putzzeug ist nicht
teuerer geworden, wohl aber Butter und Schmalz zum
Kommißbrot, die dem Soldaten nicht geliefert werden.
Also muß er schon etwas von „Muttern " bekommen. Wer
jemals auch nur vier Wochen lang Appells beim Milckar
mitgemacht hat, der weiß, daß es nur wenige Leute wbk,
die nicht regelmäßig wenigstens eine Kleinigkeit von Hause
erhalten : und die wenigen, für die keine Elternliebe sorgen
kann, für die greift zuweilen sogar irgendein Kompagnie-
o' fizier in die Tasche oder die Ersparnisse des Kantinen¬
fonds werden zu solch einer Aushüfe an ärmere Kameraden

heranĝezogen .,0  Tatsache , daß die Militärdienst¬
zeit bei uns einen gewissen Aufwand erheischt, auch bei
„Zweijährigen " und „Dreijährigen ": allenfalls bei der in
bezug auf Verpflegung und Löhnung besser gestellten
Marine kommt der Mann bequem auch ohne Zuschuß aus.
Den Aufwand deckt gewöhnlich die Familie , und das ist
recht so, soll auch gar nicht anders sein, denn dieses
bißchen kann man schließlich für das Vaterland und —
den Vaterlandsverteidiger tun , zumal wenn es der eigene
Sohn ist. Dienen aber mehrere Söhne hintereinander,
dann spielen diese Kosten schon eine Rolle in dem, Etat
eines kleinen Mannes , etwa eines Tagelöhners aus oem
Lande. Und da treten dann die Wohltäter des GesepeS
in Erscheinung.

poUtilcke Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Uber die deutsch-amerikanischen Beziehungen und
die 'Nichtbeteiligung Deutschlands an der Weltausstellung
in San Franzisko , verbreitet sich ein Schreiben,
dis der Reichskanzler von Bethmann Sollweg an
den Vizepräsidenten des deutsch-amerikanischen National¬
bundes Sutro gerichtet hat. In dem Briefe heißt
es : „Ich bestätige gern, daß die Reichsregierung sich bei
ihrer Entschließung, der Weltausstellung von San Franzisko
fernzubleiben, nicht von politischen Gesichtspunkten leiten
ließ. Sie drückten die Besorgnis aus , daß die mannig¬
fachen kulturellen Bande zwischen Deutschland und Amerika
sich in Zukunft nicht der gleichen Beachtung erfreuen
würden wie bisher . Seien Sie versichert, daß diese Be¬
sorgnis unbegründet ist." Am Schluß seines Schreibens
erkiärt der Reichskanzler, daß das sympathische Interesse
an den kulturellen Bestrebungen der Deutschamerikaner
auch weiterhin erhalten bleiben werde.

+ In bezug auf das bayerische Postreservat wurde
jüngst behauptet, Bayern beabsichtige, auf dieses Vorrecht
zu verzichten, weil es zu teuer zu stehen käme und ein
zu hohes Defizit ergebe. Wie nun das bayerische Ver¬
kehrsministerium erklärt, ist daran nicht zu denken. Die
bayerische Regierung und die zuständigen beratenden
Stellen haben überhaupt nie den Gedanken erwogen,
dieses wichtige Reservat aufzugeben. Von großen Defizits
kann nian nicht sprechen, in diesem Jahre ist nicht nur
kein Defizit, sondern sogar laut Etat ein gewisser Über¬
schuß erzielt worden.

Frankreich«
x In einer Interpellation über den Stand des Militär¬

flugwesens erklärte der Deputierte Girod, daß sich Frank¬
reich gegenüber den Fragen der Militärflngschifsahrt und
des Militärflugwesens ablehnend verhalte, während Deutsch¬
land seine planmäßigen Bemühungen auf diesem Gebiete
fortsetze und bereits Erfolge erzielt habe, die für Frankreich
gefährlich seien. Ferner führte Girod Klage über die Ab¬
lehnung der Kredite seitens der Kammer ; die Gelder
hierfür feien niemals schlecht angelegt. Der Kriegsminister
unterbrach ihn und erklärte: Gegenwärtig haben wir viele
mobilisierbare Geschwader! Girod wies auf das Fehlen
einer Zentralstelle für das Flugwesen hin und auf den
Mangel au Material . Er schloß jedoch seine Rede mit
dem Ausdruck des Vertrauens , das die Kammer dem
Minister entgegenbringe, und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß unter ihm das französische Flugwesen eine Frankreichs
würdige Entwicklung nehmen möge.

Rumänien.
X Über die Möglichkeit einer Rückgabe Bessarabiens

a» Rumänien beschäftigte sich der russische Schriftsteller
Durnowo , der Bruder des früheren russischen Ministers
des Innern , in einem längeren Artikel, in dem er u. a.
ausführt : Das freiheitsliebende und gutmütige russische
Volk billige nicht die Taten der russischen Panslawisten
und Provokateure in Bessarabien. Die Lebensinteressen
Rumäniens verlangten die Einigung aller Rumänen und
ihre Zurückführung in den Schoß der orthodoxen Kirche.
Sowohl Ruinänien wie Rußland hätten je vier Millionen
Volksgenossen in Österreich-Ungarn . Im nächsten Kriege
würden Russen, Rumänen und Serben Hand in Hand
vorgehen. Bessarabien sei nicht von Russen bewohnt und
könnte Rumänien zurückgegeben werden: freilich, setzt er
vorsichtig hinzu, nicht das ganze. Die runiänische
Diplomatie müsse in dieser Richtung arbeiten. Das
Bündnis mit Rumänien sei für Rußland tausendmal wert¬
voller als ganz Bessarabien.

Rußland.
x Die Sühne für die Beschimpfung des deutsche»

Generalkonsulates in Warschau durch polnische Studenten
ist nun zum Teil bereits erfolgt. Der Vertreter des
Generalgouverneurs von Polen hat nämlich auf Grund
seiner Polizeigerichtsfunktionen wegen feindlicher Kund¬
gebungen gegen das deutsche Generalkonsulat fünf polnische
Studenten zu drei Monaten , einen zu zwei Monaten,
53 zu einem Monat Haft verurteilt . Unbeschadet dessen
dauert die gerichtliche Untersuchung fort.

stiordamerista«
X Die Frage der Pauamakanalgebühreu , besonders

der Gebührenfreiheit für amerikanische schiffe, soll in
kürzester Frist erledigt werden. Das Washingtoner Re¬
präsentantenhaus nahm nämlich einen Antrag , die Kanal-
zolldcbatie auf 20 Stunden zu beschränken und keine
Amendements zu gestatten, mit 200 gegen 172 Stimmen
an. Dieser knappe Sieg Wilsons läßt das Schicksal der I
Bill zweifelhaft erscheinen. Demokratische Führer , wie j
der Sprecher Clark und Underwood, find gegen Wilsons jAktion, die die Gebührenfreiheit beseitigen will.

X Die deutsche Petroleummonopolvorlage , die vor i
längerer Zeit dem Reichstage zugegangen ist, soll nach j
einer Anweisung des Staatsdepartements von dem j
amerikanischen Botschafter in Berlin Gerard einer genauen i
Prüfung unterzogen werden. Wenn die Vorlage eine j
Ungerechtigkeit gegen die Vereinigten Staaten von Amerika
enthält, will Präsident Wilson, der sich mit der Prüfung
einverstanden erklärt hat, Einspruch in Berlin erheben.
Bu » jn - und Husland.

Brmmschwrig, 28. März . Der Braunschweigische Land - j
taa wurde nach Verlesung einer Votickait des Herzogs

Ernst August durch den Präsidenten Kürger bis auf weiteres
vertagt.

Stendal , 28. März. Für die Reichstagsersatzwahl
in Stendal -Ost̂ bürg haben die Nationalliberalen den
preußischen Landtagsabgeordneten Wachborst de Wente auf¬
gestellt.

Mannheim, 28. März. Der bayerische Landtags¬
abgeordnete Abresch , der hier wegen Betrug; verhaftet
worden ivar, ist durch Gerichtsbeschluß auf freien Fuß gesetzt
worden. Die Haftentlassung erfolgte ohne jede Begründung
und bedingungslos.

Paris , 28. März. Aus Fez wird gemeldet, daß zwei
Bataillone, die eine Stellung zwölf Kilometer von Soük el
ÄrbL de Tissa besetzt hielten, während drei Tagen die An¬
griffe großer feindlicher Abteilungen abwehrten. Der
Feind wurde schließlich zerstreut. Dabei wurden auf fran-
zösischer Seite vier Spahis und ein Hauptmann getötet und
etwa zehn Spahis und ein Leutnant verwundet.

Petersburg , 28. März . Der russische Reichsrat hat die
Gesetzvorlage über die Beschränkung des Seebiber- und
Seerobbenfangs in der endgültigen Fassung der Duma \
angenommen.

*

Peking , 29. März . Nach Berichten von Missionaren ;
nimmt das Räuberunwesen in letzter Zeit fremden - !
feindlichen Charakter an . Die Räuber sollen es auf j
den Tod aller Fremden abgesehen haben . Präsident j
Juanchikai hat den Behörden strengstens anbefohlen , !
für die Sicherheit der Fremden zu sorgen.

ßof - und Perlbnalnadmcbten.
* Der Prinz Philipp von Sachsen -Koburg -Gotba,

der Senior des Hauses Sachsen-Koburg, hat sein 70. Lebens¬
jahr vollendet. Von 1876 bis 19)6 war er mit der Prinzessin
Luise von Belgien vermählt, diese Ehe ist. wie bekannt, ge¬
schieden worden. Von seinen beiden aus dieser Ehe hervor¬
gegangenen Kindern lebt der Sohn Prinz Leopold, der
österreichischer Rittmeister ist, in Wien: seine Tochter, die !
Prinzessin Dorothea, ist die Gemahlin des Herzogs Ernst j
Günther von Schleswig-Holstein, des Bruders der Kaiserin, j
Der jüngste Bruder des Prinzen ist der König von \
Bulgarien.

* Im Befinden des Oberstleutnants v. Winter - ?
feldt , der sich bekanntlich vor einiger Zeit einer neuen j
schweren Operation unterziehen mußte. macht sich, wie aus s
Grisolles gemeldet wird, langsam eine Besserung bemerkbar, !
Wenn keine unvorhergesehenen Komplikationen eintreten.
ist zu hoffen, daß der Kranke ganz wiederhergestelltwerden
wird.

* Das rumänische Thronfolgerpaar ist in Petersburg
zum Besuch des Zaren eingetroffen. Die Verlobung der
ältesten Zarentochter, Großfürstin Olga, mit dem Sohne des
Thronfolgers wird in den nächsten Tagen bekanntgegeben.

Reer und JMarine.
O Französische Nvrdscemanöver. Der französische Marine-

minister hat angeordnet, daß außer den bereits angekündigten
Flottenmanövern im Mittelmeer im Laufe des Jahres
Flottenmanöver in der Nordsee stattfinden sollen. Es
werden sich daran beteiligen: das ziveite leichte Geschwader,
das Lehrgeschwader des Ozeans und die Reseroekreuzer von
Brest, sowie die Verteidigungsflottillen des ersten und
zweiten Marinebezirks. Das Datum dieser Nordseemanöoer
ist noch nicht festgesetzt. Die Reservisten der Marine werden j
einberufen und die Küstenbefestigungen sollen auf Kriegsfuß j
gestellt werden?,

öoziaiee und VolhawirtfcbaftUcbea.
* Saale,istandSbe'richt. Der Stand der Wintersaaten

von Weizen und Roggen ist nach dem aliitllchcn Bericht in
der letzten Woche allgemein befriedigend geblieben. Doch
hat die andauernde Nässe die Entwicklung der Saaten be¬
sonders ans den schweren und tieferen Böden mehrfach ge¬
hindert . Die Schäden durch Schnecken- und Mäusefraß sind
größtenteils ausgeheilt ; man hofft, daß die Nässe im Früh¬
jahr die Tiere vernichtet hat. Ilmpflügungen werden mit
Ausnahme weniger Gebiete voraussichtlich nur in ganz ge¬
ringem Umfange stattfinden. Hin uird wieder wird berichtet,
daß Umpflügungen der Kleefelder erforderlich sind. Die
Frühjahrsbestellung leidet vielfach unter der Nässe und wird
voraussichtlich in den Gebieten, in denen sie normaler Weise
schon hätte stattfinden müssen, eine Verzögerung erfahren.

* Angestelltenversichcruiig und Hypotheken»««» kt. Die
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte hat die Absicht,
einen Teil ihres Verinögens in Hppotheken anzulegen.
Verschiedenen Gemeinden gegenüber hat sie sich bereit er¬
klärt, Grundstücke gegen erffstellige hypothekarische Belastung
bis zur Höhe von '/r bis °/,a des gemeinen Wertes zu be¬
leihen. Der Zinsfuß stellt sich auf 4V- dis 6 Prozent , doch
ist Zahlung eines einmaligen Vecwaltungskostenbeitrages
von V2 Prozent Vorbedingung. In besonderen Fällen will
die Anstalt Vergünstigungen eintreten lassen, auch will sie
für kleine Wohnhäuser Hypotheken zweiter Stelle vergeben,
sofern deren Sicherheit garantiert ist.

Aus Nah und Fern.
Hervor », den 30. März.

sjc Ich wiU ! Ostern ist nahe herbeigekommen
Zehntausende von Kindern verlassen nun die Schule,
um als Jüngling oder Jungfrau mehr als bisher mit
dem Ernst des Lebens bekannt zu werden . Die Schul¬
entlassung , die Konfirmation bedeutet für sie einen
Wendepunkt auf ihrer Laufbahn . Die meisten von
ihnen schirmt ja noch ferner das Elternhaus , viele
aber müssen schon jetzt hinaus in die Welt , unter
fremde Menschen, noch andere bleiben Schüler wie
sonst; ihr Wunsch geht hoch und weit , jedoch auch in
diesen Fällen ist doch schon die Wahl eines Berufes
erfolgt und dainit der Grundstein gelegt zum Glücke
der Zukunft . Sv denkt man , und so sollte es ja auch
eigentlich fein , aber dennoch : Wieviele Existenzen schei¬
tern in heutiger Zeit , wieviele Menschen werden nicht
glücklich und lebensfroh ! Zehniausende werden in die¬
sen Tagen das Konfirmationsgelübde oblegen und
ihren Eltern , ihren Paten , ihren Seelsorgern , ihren
Lehrern versprechen , brave , tapfere Menschen zu wer¬
den . Mancher von ihnen lvird sich seines Gelübdes
lebenslang erinnern , mancher wird sich ernstlich vor¬
nehmen , die Liebe der Eltern zu vergelten durch ferne¬
ren Fleiß und so am eigenen Glücke mitbauen . Ist
doch jeder selber feines Glückes Schmied ! In jederlei
Beruf kann man es zu etwas bringen , wenn man nur
ebcv, volkstümlich gesprochen, ein rechter Kerl ist, wenn
man verstehen lernt , daß persönliche Tüchtig-
ke it in jeder Beziehung die allererste Grundlage einer
glücklichen Existenz darstellt ! Wer mit offenen Augen
die Welt anblickt , wird bemerken , daß immer nur einige

wenige zu dem ersehnten Ziele des Wohlstandes -
langen . Seien es nun Handwerker oder Kaufi^
oder Beamte oder Männer des freien Berufes,
diese haben Konkurrenten zu Tausenden.
über alle diese Tausende emporgehoben hat , muß " t
notwendigerweise in der Person selbst liegen . -
ist des Rätsels Lösung ! Pieke besitzen von Haust
Geld , viel Geld , aber sie verstehen nicht, es
anzuwenden und gehen darum zugrunde , und v
nennen nichts ihr eigen als einen klaren Kops, ^
weiten Blick, Energie und Schaffenslust , Gotü
Selbstvertrauen , und kommen dennoch, oder rich
sie kommen gerade deshalb zu Erfolg , zu Achtung
Leben für beide Fälle ! Nicht die Summe an
und Gütern , die er besitzt, macht den Wert
Menschen aus und sichert ihm sein Fortkommens
dern die Summe von Tatkraft , Intelligenz ""
sicht! Ohne Fleiß niemals und nirgends ein _ +
Das menschliche Leben ist für uns alle ein Kämpi^ jn
Ringen ! Der hat nie das Glück gekostet, ^ ‘ jot
Ruh ' genießen will — so sagt der Dichter Td ^
Körner . Solche Worte der Ermahnung gebe m " ^
Jugend mit auf den Weg ! Ermuntere man '
gesteckte Ziel zu erreichen , trotz aller Steine
starke man ihnen den Willen zu rastlosem
zu freudiger Arbeit , zu edlem Tun , den ernsten
das Gemeine zu hassen , den Versuchungen zu ^
stehen, sich selbst zu zügeln und zu meistern . -
Willen kommt's an ! „Ich will !" das Wort «st * ^
Spricht ? einer ernst und still , Die Sterne rer»
Himmel , Das eine Wort : „Ich will !"

- .— E
;J: (Theate  r .) Die gestrige Aufführung « ^ ii

rettenposse „Polnische Wirtschaft " hätte eine ^
besseren Besuch verdient . Gespielt wurde wie
gut , Herr Lehmann , als Stadtrat Mengelsdcnll tgjj|f
nur auf der Bühne erscheinen , :um sofort
Heiterkeit zu entfesseln ; dasselbe ist von Herrn ^
Kappenmacher zu sagen , der in der Rolle ^
Walters Fidler eine ausgezeichnete Figur bo • —ffl
Annh Graf , als Marga Hegenwald , gab d
naturgetreu und in vorzüglichem Spiel , eben! ^
die Leistungen sämtlicher anderen Darsteller g (t<i>
Greti Günther und Herr Martin Kappenmach

__ _ _ _ JB
wie überhaupt sämtliche Gesangsnummern räR ^ . ^Beifall fnnhprr der stürmisch wurde , als der t-w, I

osrell «Nunryer unv sperr munm jiu +iv'-"- •• gü¬
teten für ihre zum Vortrag gebrachten Duet
Applaus und wurden mehrere Male \)txvv «
wie überhaupt sämtliche Gesangsnummern ra
Beifall fanden , der stürmisch wurde , als der ^
Schlüsse sang : „Ihr habt ja keine Ahnung , w ^
's in Herborn ist". - Als Benefiz für d*“ * 1»'
Herrn Capito wird morgen Dienstag ß #
Heidelberg"  gegeben . Möchte das Haü ^ ^
dainit die Benefizianten von ihrem Ehren«
etwas in ihren Taschen verspüren . Ochste"

* (Konzert .) Man schreibt uns:
Sonntag , den 5. April d. I ., wird das . W d>
ber 'sche Quartett,  verbunden mit e«ne ^
sein Zwecke gegründeten g e m i s cht e n 6 ’ ,<.* ür
Besten des geplanten Altersheims im „Rast
ein Konzert veranstalten . Vorbereitung un ^ek'
desselben liegen in den bewährten Händen wJ ,j »
Wilhelm Weisgerber , der früher mit @«1®' „n di
gabnng so viele Gesangvereine hiesiger G 9
giert hat und bis in seine alten Tage J ^
Kunst des Gesanges und der Musik ein so j
ger geblieben ist. — 2lls Solist wird dest
Herr Louis Weisgerber anftreten , der iey hek^
Weiler , im .Kreise Düren wohnt . Er U , ^ er, F
ragender Baritonist aus den Konzerten «n . j
und 90 er Jahre des vorigen Jahrhunde 1 i
gleich als Leiter des alten berühmten ,
in bester und ehrenvollster Erininnerung y 60l-nef'
wir uns im voraus , diesen alten , guten ^
hier noch viele Freunde und Bekannte y '
sehen und seine vorzügliche Stimme h"^^ ieder>'
Er wird den Baritonsolo in den schönen „KW ^
der Wacht" („Für brave Kameraden ' ) ftP „
ruh " („Horch, es rauscht , die Blätter f«l ^
und außerdem die drei Soli : „Das Grab > ^ Jp
„Am Neckar, am Rhein " und "Tief mtte ^ 43.
vortragen . — Der gemischte Chor , 6 Dam (g
ren , über gute Stimmen verfügend , wr
Bolksmelodien zu Gehör bringen . » jii j
erhebenden und genußreichen Abend ve
nett und wünschen den Mitwirkenden w
und einen vollen Erfolg . Lassen doch 1 g Herr
Namen ein gutes Stück aus der
Männergesanges wieder aufleben , *
trag zur Vorbereitung der Tansendjay ^ ^ ist fyf

rst Der Forstgehilfe Hintz S? . ^ rbor ''
Gemeindeförster für den Schutzbezirk w ^
Königlichen Oberförsterei Herborn ern ĵ it

D i e K a n i n che n d i e b st ä h l r «« g<
Ende ! So wurden in der vergangene!
verschiedenen Stellen wiederum je zw
stöhlen. aus - ae0rwie ntv

* Der erste Satz Hasen  ist . w
kreisen mitgeteilt wird , in der ^ Lä
in der Wetterane , im Goldenen Gn > . '
im Ried und in Rheinhessen infolge
starken Regenivetters fast v ö l l i g e> .
bei uns sieht man keine Junghasen .^ ereimqre^

Endbach . Ans der hiesigen Halteste ft
am Samstag nachmittag bei der A s Mg
nenzuges nach Herborn ein furchtb ^ Ä
14jährige Arbcitsbursche B „ der ferne ^ls E -,
ncnde Mutter besuchen wollte , ^ ^ ar̂ te a^n  A
schon in Bewegung war , noch aus , 1 fofl »' ^ ^
ab und geriet ans die Schienen . Der U>w ^«>, H"«-" USS'VU
cyon ge)cyeyen. Die Achse mit dem w „„ ffzte
Unglücklichen auf der Brust . Der ZWgeh"
irücken, damit der Tote unter ly
den konnte.



b0rf8!",t’Mr«' 29. März . Zwischen Camberg und Wörs-
schi», wiederum ctm Bahndamm größere Rur-

stattgefundeu . Der Verkehr wird eingleisig
«rechterhalten.

il„ Frankfurt , 30. Biärz.
1öer f i t ä t. Wie Regt

i e Eröffnung der
aiti *oie Regierungspräsident v. Meister
die in einer Bersanunlung mitteiltc . erfolgt

^°^ uung der Universität Frankfurt nunmehr de-
betein *n öcn  ätzten Tagen des Oktober . Die Vor-

• ®en ^* r Eimr eihungsseierlichkeiten sind bo-
Gange.

Wiesbaden , 29. März . Zuviel Treue.  Der
tzn-D̂ Esden gebürtige Kaufmann Wilhelm Kelling in

. n' ^et ^cE ) hauptsächlich mit Jmmobilien-
mit r l5en  beschäftigt , verheiratete sich im Jahre 191»
Wp ,cr  jetzigen Ehefrau in London . In die Ehe
§1̂ n bon der Frau 1500» Mark gebracht , welche
feftnef6 der deutschen Bank in Dresden derart

^>urde , daß nur die Ehefrau abhebungsbe-
^hbn^ ? iu sollte . Ein Teil des Geldes wurde auf

^ SBetfe erhoben . Als im April 1912 die
reiste 11 Kelling auf längere Zeit nach England ver-

'«lächle sich Kelling auf den Namen seiner Frau
rd>ei - °" " âcht zurecht , auf die er 8 000 Mark , auf
Khien^ d' ben, die er ebenfalls fälschte I 100 Mark
«ifok all dem wußte seine Frau nichts . Sie
^lhte ^ Q&er ' als ihr Gatte Ehescheidungsklage ein-

^le erstattete darauf Anzeige und erwirkte
J3* der Strafkammer die Verurteilung ihres

~~ o U ^rei Monaten Gefängnis.
**et  fltofi ®e9^ nrt  des Juli 1914 findet in Heidelberg

allegemeine Kolonnentag der freiwil-
b ^Uhh" a ni t ä ts ko lv n n e v o m Roten Kreuz
JHc& 5n wit Führer - und Arzteversammlungen statt,
'»«rdx̂ bnen von Wiesbaden und Frankfurt a . M.
^hlich an den Veranstaltungen voraussichtlich voll-
> ^ ks„ , êiligen . Provinzialinspektor Dr . R o t h -
“̂ Temo, Q- M . wird im Mai d. I . die Kolonnen aus

^ " laß besichtigen.
Ü̂ kt/,  29 . März . Auf dem heutigen Wochen-
M Testete das Pfd . Butter 1,25 - 1,30 Mk. Eier

^ck7V -- 8Pfg.
^ alten Stahlwerk der Geisweider Ei

, "Nd . b' urde etwa 100 Arbeitern gekündigt . ?lls
Kündigung wird die schlechte Geschäfts.

?lfU|jen ' j~ !) dstärz . Als gestern Prinz Joachim von
?! w seinem Adjutanten an dem „Küche,tgra-

br Aue vorbttritt , gewahrte er die Leiche
f̂ b0jährigen , feingekleideten Dame auf dem

^8ap, ./.? ? immen . Der Prinz benachrichtigte vom
"us telephonisch die Polizei von dein

"^5^ud der Adjutant die Passanten in Kennt-
f r Ct  Selbstmörderin ist. konnte bis jetzt

ivnr̂ ugestellt werden . Gestern um die Mittags-
E aus der Gegend vom Rathaus her ein

!>r • , ^cm  Hause Obere Karlsstraße 16 abge-
^ ^ Kugel durchflog eine Fensterscheibe und

$Cnf. cn  großen Speisesaal einer dort befind-
^ ^ ar°, gerade 50 Personen beim Mittags-

wurde wie durch ein Wunder
Hii tlfdi „ Geschoß drang in den soeben auf den

die^ stellten , duftenden Rinderbraten . Die Po-
zji'' ^em Attentat in Kenntnis gesetzt wor-
sj? "Sbrâ " sofort und wollte den angeschossenen
s«,, "ach l,,, ^ schlagnahmcn . Sie begnügten sich schließ¬
est Einspruch der hungrigen Tischge-
^""tr

a wi ? ^ . yu . ^ ujjcu
Entfernung des Projektils aus dem

-st > ' " ck. Bon dem Täter fehlt jede Spur.
di tzr ^ -Ehronik.
iOjo,^tabt J -' De '9  Der Generalpardou ergab für

m rn.z^ ^ unschweig 50 vis 60 Millionen Mark

t>ll
Cv j , ö “•

zeigte 3:  März . Der bekannte Sturzflieger
^bn ^°^Qnnia?e^ei n seine Kunst wieder auf dem Flug-

'CVe>tbe > Pegoud hat verschiedene neue und
a "üt »r, Driks. Auch führte er Salto mortale

^"i>z ipzl '" "' Passagier aus.
j A ho? ®c0en die Erfrisch »ngsräume der Wa-
K« s,"del,, „d leipziger Verband gegen Unwesen

Gewerbe Front gemacht. Er hat sich an
^tt); ^ Qnfu^ iadtverordnetenversammlnng mit der
kA u „ oiese Erfrischungsräume in Zukunft

genehmigen , da eine ganze Reihe Ge-
"ieU ^Utcf) schwer um ihre Eristenz zu ringen

>> .Konkurrenz der Erfrischungsräume
" bex „ . K' gnng haben , geschädigt werden.

März. Als Nachklang zu den Za-
?8kkr ein Prozeß zu betrachten, der
5 tzi"A wo>. äer Strafkammer verhandelt wurde,
î igun d und ^ brleger des Zaberner Anzeigers,

l ? dez s\n lrt ^ohn wegen verleumderischer Be-
K ^ chict wo>̂ °^^ Kde. Im Zaberner Anzeiger
^ ^gsseier Major Ude habe bei der Kaiser-

z>!?'Esrere Zivilisten wörtlich und tät-
J l}v ski er von den Zivilisten ver-

Und standen sich die Aussagen der
'? <«> ' , di » „ g- g- ullb-r . D-r
^ p ^ Und gegen Wiebecke drei Monate

Sohn einen Monat Gefäng-
an sich den Ausführungen des

Si>, ä)en ül^,.." ch denen eine Verurteilung aus
^^ klâ klagl̂ o ?" äen >ncht statthaft fei und sprach'^ en zu srei . Major Ude hat die Kosten derNagen.

d-s>h°"' "dy
^ Das deutsche Segelschiff„Luise

iin, ^Echsagen̂ eL® ortjI)oIm gestrandet und
^kgjs ^ Uia ' ^ ^ Mannschaft dürfte ertrunken

^dj°̂ Sevî urschcĥ m„? K,2.Ernest Shackleton bat das
QUt eij  Sh ^ ", ?ris in Sandefjoid angekauft.

oolarervedition alsExpeditions«

0 Automatische Fernsprechverbindlmg . Die größte
haibautoniatische Ferusprechanlage der Welt ist das neue
Fernsprechamt in Dresden , an das bis zu 100 000 Teil-
nehn'.er angeschlossen werden können. Schon jetzt sind rund
16 000 Teilnehmer angeschlossen. Das Warten auf eine
Velbindung fällt bei diesein Aint fort. Sobald der Teil¬
nehmer seinen Hörer vom Hebel nimmt, wird er
selbsttätig mit einer Beamtin verbunden, die den Anruf
cntgegennimmt, ohne vorher irgendeinen Handgriff aus¬
führen z» müssen. Da ein Anruf selbsttätig immer nur
zu einer freien Beamtin geleitet wird, so kann diese die
verlangte Verbindung unverzüglich Herstellen. Die
Schnelligkeit der Verbindung ist also die größtmögliche.
Ist das Gespräch beendet, so wird die Verbindung durch
Auflegen des Hörers automatisch getrennt. Weitere halb¬
automatische Ämter werden, nachdem sich der Betrieb in
Posen und Dresden bewährt hat, zurzeit auch in Liegnitz
und in Leipzig eingerichtet.

o Rckordfahrt des „Imperator". Der Riesendampfer
„Imperator ' hat einen neuen deutschen Rekord geschaffen.
Das Schiff erzielte auf seiner Reise von Newyork nach
Cherbourg eine Durchschnittsgeschwindigkeitvon 23-'/? See¬
meilen in der Stunde und landete seine für Paris be¬
stimmten Passagiere in Cherburg bereits nach einer Reise
von 5-/2 Tagen.

® Aus Angst zum Einbrecher geworden . Ein Bau¬
unternehmer in Lüttich bemerkte nachts, daß ein fremder
Mann die Glasscheiben seiner Bureaufenster einschlug und
einstieg. Er benachrichtigte telephonisch die Polizei , die
dcn Eindringling auch festnahm. Bei seiner Vernehmung
gab der Fremde an, ein russischer Student zu sein. Er
sei nachts mit dem Zuge in Lüttich angekominen und sei
auf der Straße von verdächtigen Gestalten verfolgt worden.
Um diesen zu entfliehen, habe er seinen Mantel auf der
Straße fortgeworfen und sei vor Augst in die Bureau¬
räume eingestiegen. Die Papiere des jungen Mannes
stimmten mit seinen Angaben überein : sein Gepäck fand
sich am Bahnhof, sein übirzieher auf der Straße . Da
der Verhaftete auch einen größer» Geldbetrag, aber nichts
Verdächtiges bei sich stihrte, besteht kein Zweifel, daß er
den Einbruch tatsächlich aus Angst verübt hat.

D Natnrschutzpark in der Schweiz . Die Anhänger
der Naturschutzparkbewegung in der Schweiz haben einen
vollen Sieg errungen. Der Nalivnalrat hat mit über¬
wiegender Mehrheit die Errichtung des geforderten
Nationalparks gutgeheißen. Der Nationalpark wird ein
Gebiet von ziveihmrdert Quadratkilometern in romantischer
Berglandschaft auf dem Gemeindegebiet von Zernetz im
Uiiterengadin umfassen. Zu den Kosten wird die Eid¬
genossenschaftjährlich 30 000 Frank beitragen. Die An¬
nahme der Vorlage im Ständerat gilt als sicher.

© Das Testament der Kaiserin Charlotte von
Mexiko verschwunden . Wie in Brüssel verlautet, hat die
1̂ , 74 Jahre alte, bei Brüssel wohnende, geistesgestörte
Kinsern, Charlotte von Mexiko schon vor 30 Jahren ein
Testament über ihr großes Vermögen gemacht. Dieses
Testament soll nun spurlos verschwunden sein. In diesem
Testament ist das jeweilige Oberhaupt des Koburger
Hauses zum Universalerben eingesetzt. Das Vermögen
der Kranken, das sich die lange Zeit durch Zins und
Zniseszins zu einer ungeheuren Summe angehäuft hat,
wird auf mehr als 100 Millionen geschätzt.

Die Verwendung eines Nobelpreises . Der vor
wenigen Tagen verstorbene französische Dichter Mistral
gehörte zu den ersten mit einem Nobelpreis ausgezeichneten
Poeten . Da er selbst wohlhabend war , machte er von dem
ihm zuerteilten Preise einen vornehmen Gebrauch: er er-

, richtete in Arles ein grobes Heimatnmseum, das „Museon
z Arlaten ", das die von ihm gesammelten Antiken, mittel-
- alterlichen und neuzeitlichen Erinnerungen , alte Steine,

Möbel, Trachten, Pergamente und Bücher, sehr reichhaltig
und wertvoll, ausnahm. Dainit hat er sich selbst das
schönste Denkmal gesetzt.

Ostereier. Alle Schaufenster stehen jetzt, im Zeichen des
herannabenden Osterfestes: Ostereier aller Art liegen zur
Schau und locken zum Kauf. Schon von jeher war das Ei
das Sinnbild der ewigen Wiederauferstehung, jener Ver¬
jüngung, die an jedes Ende den Anfang stellt. Bei den
alten Juden wurden den von einem Begräbnis Heim-
kehrenden von Angehörigen und Freunden Eier ins Haus
gebracht, ein eindringlicher Trost, der von der Auferstehung
sprach und zum Leben gemahnte. Der Lebende hat recht:
und der Tod wäre ein schier unerträgliches Geschehen, wenn
wir in ihni nicht eine andere Form des Lebens sähen, neuen
Werdens Anfang. Der Mensch bedarf des Gleichnisses.
Wir denken in Bildern : und wir erobern die Welt, das
Neue. Unerforschte, indem mir es an in die in uns fest ver¬
ankerten Vorstellungen anlehnen. So kommen wir oft
zur Wahrheit, selbst wenn mir objektiv falsche An-
schannngcn haben. Das Häslein, das über die kaum hervor-
ingenden Gräser hupst, in Lust den Frühling begrüßend, bat
Wichtigeres zu tun, als Marzipaneier zu legen. Und die
buntfarbigen Holzeier, mit denen russische Kinder um diese
Zeit spielen, wie mit Murmeln, haben nichts mehr von der
Fruchtbarkeit des Vogeleis. Aber es birgt seine Wunder in
sich, jenes Wunder, das den Menschen von seiner groben
Nützlichkeit ableukt und in ihm den gläubigen Sinn für das
Wunderbare lebendig hält. In manchem kunstvollen Osterei
kann man jetzt ganze Szenen aus der Märchenwelt sehen:
da stehen sie stolz aufgemacht die Prinzen und Prinzeßchen
in ihren prunkenden Gewändern. Die Alten brauchten
solche Scherze nicht, und das Kind braucht sie auch nicht.
Die Prinzen sind tote Figuren. Aber das Hühnchen, das
dem E>entschlüpst ist Wunder und Märchen und — wahres
Leben . .

Weilbnrgcr Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

50, März bis znnr folgenden Abend : Trocken und meist
heiter , tagsüber wärmer als heute.

nöber ausgeführt . Von Zeit zu Zeit blendeten die
Ballons ihre Lichter ab, so daß sie unsichtbar wurden.
Sie führten Formationsmänoder aus , indem sie in
Gestalt eines Dreiecks oder der Länge nach hinterein¬
ander fuhren . Sie kamen ans der Gegend von Metz
tind kehrten auch wieder nach dort zurück. Merkviür-
digerweise erklärt der Hauptmaun am Schluffe seines
Berichts , er habe keinerlei Geräusche der Motore wahr¬
genommen . Das Blatt schreibt weiter , daß am 20,
,d. M . in der Kaserne der in Homecourt garntsonieren-
den Truppen die größte Aufregung geherrscht haben
soll , weil kurze Zeit hindurch in der Nacht sämtliche
Kasernen von den Scheinwerfern des deutschen Forts
„Kaiserin " beleuchtet wurden.

Wien , 30. März . Die „Neue freie Presse " beröf-
j fentlicht heute einen Leitartikel aus der Feder des
j Fürsten Wladimir Meschtsscherski, in dem dieser über
: das Verhältnis Rußlands  zu seinen N a ch-
^ barstaaten,  Österreich -Ungarn und Deutschland , sich

äußert . Der Fürst erklärte : „In allen Bebölkerungs-
schichten Rußlands von den höchsten bis zu den nie¬
drigsten herrscht unbedingt friedfertige Stimmung.
Wenn ich von den höchsten Schichten spreche, so bin

i ich in der Lage , mich auf die Überzeugung zu berufen,
i die ich aus einem Gespräch mit dem Minister des
: Äußeren Ssafonow von dessen Friedensliebe Deutsch-
i land wie Österreich gegenüber davongeiragen habe, und
j da Ssafonow der gewissenhafteste Vertreter und Voll-
i strecker der auf die auswärtige Politik bezüglichen An-
I sichten und Überzeugungen seines Herrschers ist, so
j ist das mehr als genügend , um Glauben an die Zu-
> verlässigkeit der friedlichen Atmosphäre in Rußland
! einzuflößen ." Zum Schluß heißt es : „In einem
; solchen Augenblicke die Rüstungen Rußlands nicht als
j eine Detailfrage feines staatlichen Lebens, nicht als
: Mittel zur Erhaltung des Friedens sondern als ein
^ Zeichen kriegerischer Absichten anzusehen , halte ich für
> wahnsinnig ."

Petersburg , 30. März . Tie Petersburger Zeitung
! beschäftigt sich in einem längeren Älrtikel mit dem
^ Pferdeausfuhrverbot  und erklärt , daß diese
i Frage nicht in der gesetzgebenden Körperschaft , sondern
i im Ministerrat entschieden sei. Keine Macht könne
! Rußland einen Vorwurf machen, wenn es gewisse Bor-
? sichtsmaßnahmen zum Schutze seiner Interessen ergreife,
i Ganz besonders aber in einer so wichtigen nationalen
: Berteidigungsfrage.

Korfu , 30. März . Um 7 Uhr vormittags traf ge-
! stern die Kaiserhacht „Hohenzollern " hier ein . Sofort
j begaben sich König Konstantin von Yiriechenland , die
! Königin Sophie und die Prinzen des königlichen Hau¬

ses ' an Bord der Dacht. Die Begegnung zwischen dem
Kaiser und der königlichen Familie trug einen äußerst
herzlichen Charakter . Die Bevölkerung bereitete dem
Kaiser lebhafte Ovationen.

Rom , 30. März . Die Tribuna veröffentlicht heute
j früh den Text des Ultimatums  das die Verbände
' derEisenbahnarbeiterbezüglichihrerFor-
! derungen  an die Regierung gestellt haben . Die
' Forderungen der Arbeiter belaufen sich im Maximum
i auf 90 Millionen und im Minimum auf 38 Millionen,
i die aus der Staatskasse zu zahlen wären . Es ist je¬

doch unwahrscheinlich , daß Ministerpräsident Salandra
einwilligt , daß das Budget init einer so großen Summe
belastet wird . Die Vertreter der Eisenbahnarbeiter
werden um 15. April eine Versammlung abhalten , und
den Generalstreik auf allen Linien verkünden,falls die

^ Forderungen der Arbeiter bis dahin nicht erfüllt sind.
! Ein Streik der Eisenbahnarbeiter dürfte der Regie-
i rung in eine besonders schwierige Lage bringen , da die
! Angestellten der staatlichen Post - und Telegraphenli¬

nien gleichfalls beschlossen haben , an demselben Tage
an dem die Eisenbahnarbeiter zu streiken beginnen,
die Arbeit niederzulegen.

New Nork , 30. März . T 0 r r e 0 n , der Haupisitz
Huertas im Norden von Mexiko, befindet sich fast gan z
in den Händen der Rebellen.  Die Bundes¬
truppen sind vollständig umzingelt und suchen sich durch
die Feinde einen Weg zu bahnen , um nach Saltillo zu
entfliehen . Villa befahl seinen Generalen , weder sich
noch ihre Mannschaften zu schonen und alles aufzu¬
bieten , um den Durchbruch zu vereiteln . Die Ein¬
nahme Torreons ist mit ungeheuren Verlusten erkauft
worden . Auf beiden Seiten sind je 4000 Mann ge¬
fallen . Villa stand während des Kampfes in der Front
im dichtesten Kugelregen und feuerte seine Leute in
tollkühner Weise an.

Berlin , 30 März . Die Berliner Brauerciar-
beiter  haben am gestrigen Sonntag den neuen Tarif¬
vertrag abgelehnt und den Eintritt in den Streik
beschlossen.  Ta am 1. April d. I . der alte Tarif¬
vertrag abläuft , so dürfte an diesem Tage der Streik
beginnen , der voraussichtlich noch sehr schwere Folgen
für das Berliner Wirtschaftsleben haben wird.

Letzte Nachrichten.
Paris , 30. März . Das exirem deutschfeindliche und

reaktionäre „Echo de Paris " versäumt vor deu Kam-
merwahlen keine hielegenheit , seinen Gegnern die poli¬
tische Lage so schwarz als möglich darzustellen und
malt fortwährend die deutsche Gefahr  drohend an
die Wand . Ganz besonders beliebt ist das Thema von
der zu schwachen Verteidigung der fränzösischen Ost¬
grenze . Heute veröffentlicht das Blatt einen Brief
eines Hanptinanns der Reserve , in dem darüber Klage
geführt wird , daß die Grenze nicht genügend gegen
die Deutschen geschützt wäre . Der Hauptmann weiß
zugleich Folgendes zu berichten . Am 23. März ist ein
Geschwader von drei deutschen Zeppelinschiffen zwischen
Vtf8 Uhr und V2IO Uhr abends über die Grenze gekom-
men und hat über den Marinestahlwerken von Home¬
court bis nach Les -Fvurges -de-Noeuf eine Anzahl Ma-

Volksschule zu Herborn.
Mittwoch, den 1. April d. Js , nachm. 2 Uhr, findet

die Aufnahme der schulpflichtigen Kinder statt. Schulpflichtig
sind alle Kinder, welche bis zum 3l . März d J8 . das 6.
Lebe, sjahr vollendet haben. Außerdem können alle diejenigen
Kinder ausgenommen werden, welche in der Zeit vom 1. April
bis zum 30 September d. IS . das 6. Lebensjahr vollenden
werden, falls ein ärztliches Gntachlen die genügende körper¬
liche und geistige Befähigung nachweist. Alle Kinder haben
bei der Aufnahme den Impfschein, auswärts geborene auch
den Geburisschein vorzulegen.

Der Rektor : Schumann.
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( TecMkum Bingen
1 MMtfeSetabftii, CStktrciechnlk.
! - Autamsbübiu, Erückinbsu
I. Direktion : Professor H o o p k ».

Frischk, groff(firr,
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Wilh . Nies , Herbopn



'Jn Paris vor  hundert fahren.
(Kapitulation .)

Mit dem Nahen der Verbündeten steigerten sich in
dm letzten Tagen des März 1814 die Unruhe und die
Verwirrung in Paris bis zu bedenklicher Höhe. Der
englische Maler Thomas Richard Underwood, der seit 1803
Kriegsgefangener auf Ehrenwort war und mit besonderer
Erlaubnis Napoleons in Paris wohnte, erzählt darüber
in seinem Tagebuch manche interessante Einzelheiten.

Sonntag, den 27. März, vier Tage vor der Kapitulatron
von Paris , schreibt der Engländer: »Gegen Abend zogen
die Bauern der zwischen Meaux und Paris gelegenen
Dörfer mit ihren Kindern, ihren Möbeln, ihrem Getreide,
ihren Hunden, ihren Katzen, ihrem Vieh ein. Die Boulevards
waren bedeckt mit Wagen und Karren, die von Frauen
umgeben und mit Ochsen und Kühen bespannt waren. Die
Not der armen Leute war groß, da sie gezwungen worden
waren, an den Toren der Hauptstadt Stadtsteuer zu zahlen;
sie halten infolgedessen an den Zollschranken einen Teil
ihres Besitzes verkaufen müssen, um wenigstens alles
übrige zu retten. Die Bauern erzählten mir, daß bei
Clar>e, einem nur 15 Grenzsteine von Paris entfernten
Orte, eine sehr lebhafte Schlacht im Gange gewesen sei.
Bei der Saint Laurent-Kirche traf ich 60 Gefangene, die
man bei dieser Gelegenheit gemacht hatte. Mehrere waren
verwundet worden, und da ihre Wunden nicht verbunden
worden waren, hatten einige so viel Blut verloren, daß
sie ohnmächtig geworden waren; die Verwundeten lagen
alle auf einem kleinen Wagen.

Am 29. war die Nationalgarde in allen Stadtteilen
von Paris unter Waffen. Die Bauern vom Land kamen
noch immer in großen Scharen. Über die Stellung und
die Stärke des Feindes wußte man nichts bestimmtes.
Als die Bauern ihre Sachen untergebracht hatten, ge¬
seilten sie sich zu den Neugierigen, die auf dem Boulevard
standen. Um 10 Uhr vormittags zogen hier Kanonen.
Pulverwagen und kleine Kavallerie-Abteilungen vorüber.
Das dumpfe Geräusch der über das Pflaster rollenden
Wagen stand im Einklang mit dem Charakter dieser
Szene . . . Ich war am Vormittag im Louvre-Museum
und fand hier fast ebensoviel Künstler wie zu jeder
andern Zeit; die einen waren ruhig mit ihrer Arbeit,
dem Kopieren von Gemälden, beschäftigt, während
die andern von den Fenstern aus in den Hof der
Tuilerien hinabblickten, um die Vorbereitungen für die
Abreise der Kaiserin Marie Luise zu beobachten.
Napoleon hatte befohlen, daß, wenn die Verbündeten sich
Paris nähern würden, die Kaiserin-Regentin, der König
von Rom, der Regentschaftsratund die Minister sich an
die Ufer der Loire begeben sollten. An diesem Morgen
wurde die Unordnung, die die ganze Nacht in den
Tuilerien geherrscht hatte, den Blicken des Publikums
offenbar. Durch die offenen Fenster sah man das Licht
der Wachskerzen, die in den Leuchtern standen rmd fast
ganz heruntergebrannt waren. Die Frauen des Hofes
und die Bediensteten liefen von einem Zimmer in das
andere, einige meinend, alle in großer Aufregung. Um
sechs Uhr verließen fünfzehn Packwagen, von der Reiterei
begleitet, den Hof. Man erfuhr dann, daß sie die von
Napoleon aufgefpeicherten Schätze enthielten. Die
Schildwachen, die im Hofe standen, verhinderten,
daß Neugierige sich den Gebäuden näherten.
Um acht Uhr stellten sich vor dem Eingang des
Schlosses, in der Nähe des Flora-Pavillons, die Neise-
wagen auf. Kurz vor 9 Uhr gab ein Offizier Befehl,
daß die Wagen wieder in die Ställe und Remisen gebracht
würden. Eine Viertelstunde darauf erschien ein Minister,
und im nächsten Augenblick eilte ein Bedienter in die
Ställe, um die Wagen zurückzuholen. Als sie wieder da
waren, vollendete man die Reisevorbereitungen, und um
IOV2 Uhr stieg die Kaiserin, die eine Art Reitkleid von
brauner Farbe trug, mit ihrem Sohne in einen Wagen,
den eine Abteilung der kaiserlichen Garde umgab. Dieser
Wagen und der, der ihm folgte, fuhren mitten durch eine
große Zuschauermenge, die sich schweigend verhielt, hin¬
durch; sie fuhren längs der Parkmauer hin. Dann kamen
andere Wagen, in welchen sich die Dienerschaft befand,
und der mit Leinwand bedeckte Krönungswagen. Diese
Szene dauerte bis zum nächsten Morgen um 7 Uhr.

Auch nach der Kapitulation noch verließen mit Gepäck
beladene Wagen die Tuilerien. Die Kaiserin verbrachte
diese Nacht im Schloß zu Rambouillet: am 30. schlief sie
in Chartres, am 31. in Chäteaudun, am 1. April in
Vendöme. Am 2. kam sie nach sehr erinüdender Fahrt
auf schlechten Wegen um 5 Uhr nachmittags in Blois an.
Unmittelbar nach der Abreise der Kaiserin wurden die
Personen, die sich im Museum befanden, aufgefordert, das
Haus zu verkästen, und das Museum wurde geschlossen."
Am 30. März ergab sich Paris den Verbündeten. Das
war die Einleitung zur Abdankung Napoleons, die am
11. April erfolgte.

Vas Jubiläum eines Kieken.
(25 Jahre Eiffelturm .)

Der Eiffelturm in Paris , der das Zentrum der
drahtlosen Telegraphie geworden ist, kann jetzt ein Jubiläum
feiern: am 2. April werden 25 Jahre verflossen sein seit
dem Tage, an welchem auf dem Riesenturm zum Zeichen
der Vollendung der Bauarbeiter: die Fahne der Republik
gehißt wurde.

Bei dieser Gelegenheit fand auf der ersten Plattform
des Turmes, wo etwa zweihundert Personen versammelt
waren, eine kleine Feier statt; man trank Champagner,
man hielt Reden, man schoß Salut und die Besichtigung
des Turmes begann. „Etwa zwölf Personen", heißt es
in einem Zeitungsbericht aus jener Zeit, „hatten den
Mut, bis zur dritten Plattform emporzusteigen."
Unter dein Turnl saßen dreihundert Arbeiter in
Arbeitskleidungund frühstückten. Dev Turm, ein Werk
des Ingenieurs Eiffel , der sich vorher schon durch beach¬
tenswerte Arbeiten hervorgetan, hatte, war in Liedern
besungen, verspottet, kritisiert, getadelt worden. Man
sagte, daß er das Stadtbild von Paris verunzieren werde,
da er einfach scheußlich sei; im übrigen, so sagte man,
werde er nie vollendet werden. Einen Monat vor der
Eröffnung der Weltausstellung von 1889 stand der Turm
fertig da. Er sollte zum „Clou" der Ausstellung werden.
Als am 16. Mai 1889 der Präsident Carnot , die Minister
und die ganze Festgesellschaft das Marsfeld betraten und
der Turm, der trotz feiner Riesenhaftigkeit geradezu schlank
und zierlich aussah, vor ihnen aufragte, entrang sich allen
ein einziger Schrei der Bewunderung. Alle Besucher der
Ausstellung wollten den Turm gesehen haben, und nian
schickte von seiner Spitze Ansichtspostkarten mit dem Bilde
des Turmes in die ganze Welt hinaus. Als am 6. No¬
vember die Ausstellung geschlossen wurde, wurde der Turm
festlich beleuchtet, und von seiner dritten Plattform aus i
verkündete ein Kanonenschuß das Ende der großen Schau,

Seitdem ist btt Turm ständig Gegenstand der Neugier
der Paris besuchenden Fremden geblieben. Vor einiger
Zeit wurde er in eine Station für drahtlose Telegraphie
umgewandelt. Zweimal täglich wird von hier aus den
auf dem Meere befindlichen Schiffen die richtige Tages¬
zeit übermittelt; man hat von hier aus auch telegraphische
Verbindung mit Frankreichs Kolonien in Afrika. Es sei
noch bemerkt, daß der Eiffelturm 300 Meter hoch ist. Der
bis zur ersten Etage reichende Unterbau hat die Form
einer vierseitigen abgekürzten Pyramide, deren Grund¬
fläche ein Quadrat von 129,22 Meter Seitenlänge dar- j
stellt. An den vier Ecken dieser Grundfläche erheben sich
in Form von großen „Elefantenfüßen" aus Flach- und
Winkeleisen konstruierte Pfeiler, die oben in einem
Kreuzgewölbe zusammenlaufen, das die erste Plattform,
67,63 Meter über dem Boden, trägt. Die Plattform bildet
ein Quadrat von 66 Meter Seitenlänge. Der mit
Skulpturen und Malereien geschmückte Raum diente als
Restaurant. Ganz ähnlich, mir mit steiler aufsteigenden
Eckpfeilern, ist auch die abgekürzte Pyramide der zweiten
Etage konstruiert. Der Fußboden dieser letzteren liegt
116.73 Meter über der Erde. Diese zweite Plattform hat
30 Meter als Quadratseite. Von hier ab nähern sich die
vier Pfeiler mehr und mehr und verschmelzen in 190
Meter Höhe zu einem einzigen, der das dritte Stockwerk
(276,13 Meter hoch) trägt. Dieser hat eine Ouadratseite
von 16,60 Meter und besitzt vier vorspringende Balkons,
von denen aus man eine Aussicht von 140 Kilometer
Weite genießt. Große elektrische Anlagen gestatten die
Erleuchtung eines Umkreises von 10 Kilometer zur
Nachtzeit.

Zur Besteigung des Turnies dienen bequeme Treppen
mit zahlreichen Podesten. Die Zahl der Stufen bis zur
Spitze beträgt 1792. Das Gewicht des Turmes mit allen
zugehörigen Teilen beträgt etwa 9 Millionen Kilogramm;
das der Eisenkonstruktion allein 7 300 000 Kilogramm.
Der Bau des Eiffelturmes dauerte vom 28. Januar 1887
bis zum 31. März 1889. Die Baukosten betrugen 6 600 000
Frank. Sehr wertvoll erwies sich der Turm als Obser¬
vatorium zu wissenschaftlichen Versuchen(Fallgeschwindig¬
keit, Luftwiderstand. Elastizitätsgesetze, Gas- und Dainpf-
kompresfion, Pendelschwingung, Umdrehung der Erde usw.),
zu meteorologischen Beobachtungen und zu strategischen
Beobachtungen.

Bekanntmachungen der städt. Oerwaltuna
Aus Anlaß der

Eröffnung der Mittelschule
findet am Mittwoch den 1. April d. I «.>vormittags
ll 1/* Mr , im Uathanssanl ein

Festakt
statt, wozu die Schüler und Schülerinnen, welche die Mittel¬
schule besuchen werden, wie auch die Eltern derselben hiermit
ergebenst eingeladen werden.

Herdor ». den 24. März 1914.
Nsnnrns des Magistrats und des Kuratoriums

für die Mittelschule:
Kirkendahl, Bürgermeister.

Uoti; für Uentenempsanger.
Zur Bequemlichkeit der Rentenempfänger wird vom

l . April ab an jedem 1. eines Monats auf Zimmer 2 des
Rathauses, Eingang Hauptstraße— 1 Treppe hoch— ein
Beamter zur Abfertigung in der Zeit von 8V, bis 11 Uhr
anwesend sein Die Rentenempfänger werden in ihrem
eigenen Jntereffe ersucht, von dieser Einrichtung Gebrauch
zu machen, da sie andernfalls unnötig Treppen zu steigen
haben und auf schnelle Abfertigungfnicht rechnen' können.

Für diejenigen, welche von dieser Einrichtung) keinen
Gebrauch machen wollen, findet die Abfertigung wie bisher
auf Zimmer 9 — Eingang in der Bahnhofstraße, 2 Treppen
hoch— statt.

Herborn, den 28. Mürz 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

In das hiesige Genossenschaftsregisterist bei der unter
Nr. 16 eingetragenen Mademühlrvkr Spar - und Dar-
lehrrskaffeuver'ein e. G. in. u H in Mademühlen
eingetragen werden:

Der Landmann Theodor Meyel und der Sandmann
Keinrlch Weber, beide in Mademühlen. sind aus dem
Vorstand ausgeschieden und an ihre Stelle der Wagner
Wilhelm Knapp und der Landmann Otto Schneider,
beide in Mademühlen , getreten.

Herborn, den 27. März 1914.
Köuigl Amtsgericht.

9-kverkanf-er König! (Oherförfterei Klüger
am Montag , den 8 April 1014 , von vorm 10
Uhr ab in Reuters Gasthof(roies Roß) zu Haiger.

Es kommen zum Verkauf:
1.  Schutzbezirk Kalteiche , Distr. 22 a Eulenberg:

Buchen : 40 Rm. Nutzscheit, 128 Rm. Scheit, 49 Rm.
Knüppel, !00 Rm. ungef Reiser. Distr. 25 c Stnnerhöfchen:
Buchen : 26 Rm. Nutzscheit, 82 Rm. Scheit, 37 Rm.
Knüppel. Totalität : Eichen : 5 Rm. Scheit, 3 Rm. Knüppel.
Buchen : 14 Rm, Scheit. Nadelholz : 1 Rm. Knüppel.

2. Schutzbezirk Steiudach , Distr. 48 a Un. Dachs¬
seite: Buchen : 58 Rm. Scheit, 241 Rm. Knüppel, 110
Rm. ungef. Reiser. Totalität : Buchen : 2 Rm. Knüppel.
Nadelholz : 4 Rm. Knüppel.

Alle Magen- und Darmleidende, Zuckerkranke,
Blutarme usw. essen, um zu gesunden, das echte
Caffeler

Simonsbrot,
versehen mit Streifband und schwarz-weiß-roter
Schutzmarke. Stets echt und frisch zu haben bei

Carl Triesch * Hsrborr »,

Mg ! Obj!- an!) Gmiise-DttlB
Bei kaufe Tiensrag , den 34 , d. Mts . in 45***̂

auf dem Kornmarkt , Mittwoch , den 1. Apr " ^
Bahnhof in T ischnffeu Aepfel , 10 Psd. 1.00, ^
1.60 und 2 00 Mk, Apfelsinen , 10 Stück 30,
und 80 Pfq., Weißkraut , Rotkraut , Wirsing,
20, 25, 30 und 35 Pfg , dicke Köpfe BlUM-N^
Spinat , rote Möhren , Kokosnüsse , Feigen,
, sw., auch Kartoffeln.

Ermann Weimer, Ehringshaus^

Ein Sprung ins
Ungeruisse

ist es roahrlich nicht , wenn 5ie
statt Butter

Dr . tScHlincK ’s Palmon »>
die berühmte 9flanzen- <Sutter -9^ arGCI r,,1

Kaufen, denn Sie werden gar keine*1
^Unterschied merken — außer
in Ohrer Ĥaushaltungskasse.

Tapeten.
Lack-0.Farben-Spezialb^

Herborn, am Bahnhof. ^
Ab Mittwoch , den 4. April bestndet sich das Verk^

gegenüber icm jetzige#
(seither lolpl des JCerree(. Pille#»0'

Niederlage der »i«
Nassauischen Lack- u.färben-!»0"

A. Hunkirchen , Dillenburfl*

Drain in Kelim».
ZastHof zum deutschen Hause

(Wilhelm Heuser.)
Henstag) den 31. März 19) 4,

abends8 1/* Uhr:
stenefiz sür Herrn Kapellmeister

Capito und Frau Capito
Großartige Erfolge!

Ständiges Repertoirstück aller
ersten Bühnen.

Rur einmalige Aufführung.

All-Hkideiderg.
Schauspiel in 5 Aufzügen von

Wilhelm Meher-Föcster
Regie: Hans Allwing.

Zu unserem Benefiz- und
Lhrenabend erlauben wir uns
ie verehr!. Theaterfreunde ganz

'esonderS einzuladen und bitten
im recht zahlreichen Besuch.

Die Benefizianten.

arf. Bufleb'SZe#chAA °°lÄ
50 Pfg , Dr. BuflHk? Dt.W,
fast. LFl. 30, SOM 'KE
echte Eucalyptus-W*

4 30 MS-' " Kl.Nur bei Frieds.
Drogenê .^

S!iiwemmstcins°brik,̂ I „B^
liefert billigst

B « « i. afj> .
Fr.

Freibank

2

Danksagung HSF

Zu dem Schmerz um den gute“ ^  jnüss,®̂
ich in kurzer Zeit auch den ©rJe jie [pLtdie liebe Mutter zu vertieren . AU 01?’ r
durch ihre Teilnahme in meinem y ^
haben, spreche ich meinen herz
aus.

Herborn, den 30. März 1914.

Ernst
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